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ZUSAMMENFASSUNG

Bei den Ausgrabungen in der awarischen Siedlung von Zillingtal im Burgenland (1993-1997) wurden zahl-

reiche Siedlungsobjekte aus fünf awarischen Siedlungsphasen dokumentiert: dreizehn Speicher- und  Lehm -

entnahmegruben, ein Pfostenbau, zwei Eisenschmelzöfen sowie eine Schlackengrube. Innerhalb der Gra-

bungsfläche waren mit archäologischer Methodik Überschneidungen von Siedlungsbefunden unterschied-

licher Zeitstellung feststellbar. So fanden sich auch vier römische Grubenhäuser und sechs Gruben, die

durch die awarischen Strukturen stark in Mitleidenschaft gezogen waren. Im nordöstlichen Teil der Gra-

bungsfläche wurden die Reste einer kaiserzeitlichen Villa rustica freigelegt. Auch innerhalb der Villa ließen

sich awarenzeitliche Siedlungsobjekte, nämlich eine Grube, ein Gräbchen und einige Pfostenlöcher, nach-

weisen.

Insgesamt wurden rund 5200 Tierknochen mit einem Gesamtgewicht von fast 61 kg geborgen. Aufgrund

ihrer starken Fragmentierung konnten nur 38% der Knochen bis auf das Artniveau bestimmt werden.

Im awarischen Fundmaterial weist unter den Haustieren das Rind mit einem Anteil von 38,7% den höch-

sten Prozentsatz auf. Schweine (26%), Schafe und Ziegen (27%) sind etwa gleich häufig vertreten, vom

Pferd stammen 6% der Haustierknochen. Dem Haushuhn konnten 14, dem Haushund 6 Skelett-Teile zuge-

ordnet werden. Als verzehrbares Wild hat sich allein der Feldhase (Lepus europaeus) durch zwei Knochen-

funde nachweisen lassen. Bei den zahlreichen Funden von Nagetieren wie Hamster und Ziesel (204 Skelett  -

reste) handelt es sich vermutlich um rezente Faunenelemente. 

Unter den Tierknochen fanden sich auch menschliche Skelettreste. Neben einem Zahn und einem Schä-

delfragment erwachsener Männer liegen nach der Mindestindividuenzahl Reste von insgesamt drei Neuge-

borenen oder Säuglingen im Alter von maximal drei Monaten vor. 

Von den awarischen Siedlern wurden am häufigsten ausgewachsene Rinder geschlachtet (67%), nach vol-

ler Nutzung ihrer Milch-, Reproduktions- und wohl auch Arbeitsleistung. Das Schlachtmaximum der

Schweine als reine Fleischlieferanten lag ebenfalls in der Altersklasse »adult« (35%) bzw. nach Abschluss

der Mast mit eineinhalb bis zwei Jahren (32%). Milch und Wolle von Schafen und Ziegen war vermutlich

von so großer wirtschaftlicher Bedeutung, dass nur wenige Lämmer oder Jungtiere (15,4%) geschlachtet

wurden. Auch Pferdefleisch wurde wahrscheinlich verzehrt.

Die geborgenen Skelettelemente geben in Zusammenhang mit der Fleischversorgung Hinweise auf eine

einheitliche professionelle Zergliederungstechnik. Dabei macht die Zusammensetzung des Fundmaterials



deutlich, dass im Siedlungsmüll Skelettregionen mit geringer Fleischqualität, wie z. B. Reste des Schädels

und des Fußskelettes, dominieren. Der hohe Fragmentierungsgrad aller Langknochen weist darauf hin, dass

Knochen als Mark- und damit Fettlieferanten optimal ausgenutzt wurden. Vor allem das Schlachtalter der

Haustiere zeigt jedoch, dass Vieh nicht im Überfluss vorhanden gewesen sein dürfte und seine wirtschaft-

liche Nutzung als Arbeitstier und Lieferant von Wolle und Milch entscheidend war.

Nach ihrer Fundlage sind die wenigen Reste von Katze (KNZ = 2), Rothirsch (KNZ = 2) und Gans (KNZ = 1)

der römischen Vorbesiedlung zuzuordnen. Zweifelsfrei als importierter Nahrungsrest lässt sich aus dem

nordöstlichen Teil der Grabung – dem Gebiet der römischen Villa – die europäische Auster durch ein Scha-

lenfragment nachweisen.

DAS FUNDMATERIAL 

Die untersuchten Tierknochen stammen aus Ausgrabungen, die in den Jahren von 1993 bis 1997 durch das

Institut für Ur- und Frühgeschichte der Universität Wien unter der Leitung von Herrn Univ.-Prof. Dr. Falko

Daim durchgeführt worden sind. Das Siedlungsareal wurde durch zahlreiche Ausgrabungsschnitte groß-

räumig erfasst und eine Vielzahl von Befunden lokalisiert. Neben 13 awarenzeitlichen Gruben, einem Pfo-

stenbau und zwei Eisenschmelzöfen sowie einer Schlackengrube im südwestlichen Teil der Grabungsfläche

ließen sich im Nordost-Teil Gebäudereste einer kaiserzeitlichen Villa rustica nachweisen. Innerhalb der Gra-

bungsfläche sind zahlreiche Überschneidungen von Siedlungsbefunden unterschiedlicher Zeitstellung fest-

stellbar. So wird eines der drei dokumentierten römischen Grubenhäuser von einer awarischen Speicher-

grube überlagert und auch im Bereich der römischen Villa treten awarenzeitliche Befunde auf1. Die awari-

schen Siedlungsobjekte werden in das Frühmittelalter (650 bis 850 n. Chr.) datiert, wobei fünf Siedlungs-

phasen unterschieden werden konnten. 

Der osteologischen Untersuchung liegen über fünftausend Knochen, Knochenfragmente und Zähne 

(KNZ = 5.202) mit einem Gesamtgewicht von fast 61 kg (KNG = 60.973,42 Gramm) zugrunde. Unbe-

stimmbar bleiben 383 Fragmente (KNZ = 7,4%, KNG = 1,3%), die im Mittel nur 2,8 Gramm schwer sind

und eine durchschnittliche Fragmentgröße von 33,3 mm aufweisen. Eine Auflistung aller nachgewiesenen

Tierarten findet sich in Tab. 1, eine Übersicht über das Gesamtmaterial bietet Tab. 2.

Langknochen und ihre Bruchstücke (53%), Rippenfragmente (10,7%), Zähne (9,4%) sowie Kieferreste

(4,7%) von Haussäugetieren dominieren im Fundgut (s. Tab. 3 und Abb. 1). An vielen dieser Skelettreste

konnte keine genaue Artbestimmung vorgenommen werden. Gemäß morphometrischer Merkmale – bei

Langknochen die Wandstärke, bei Rippen die Corpusbreite – wurden diese Knochen Größengruppen zuge-

ordnet2 und nach Anzahl und Gewicht in der Funddokumentation erfasst. Der hohe Anteil dieser artlich

nicht weiter determinierbaren Bruchstücke (Größengruppen 1 bis 4: KNZ = 54,2%) unterstreicht nach-

drück lich das Ausmaß der Fragmentierung.

Nur 543 Fundstücke waren vollständig erhalten (10,4%), die meisten Knochen sind stark zerschlagen und

zertrümmert. Sie können zudem an Hand charakteristischer Hiebspuren eindeutig als Schlacht- bzw. Spei-
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1 Für die Darstellung und Erläuterung der Befundsituation danke
ich Frau Dr. Hajnalka Herold vom Vienna Institute of Archaeolo-
gical Science der Universität Wien. Herrn Martin Oppermann
(Braunschweig) bin ich für die Interpretation der Grabungsdo-
kumentation sowie die sorgfältige Durchsicht des Manuskriptes
sehr zu Dank verpflichtet.

2 Größengruppen: Gruppe Nr. 1 (Rind, Pferd), Nr. 2 (Schwein,
Schaf/Ziege, Reh), Nr. 3 (Hund, Katze, u. a.) und Nr. 4 (Kleinsäu-
ger, z. B. Nagetiere).
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Tab. 1 Die im Gesamt -
material der Siedlungs -
grabung nachgewiesenen
Tierarten.

Tab. 2  Übersicht über das
Gesamtmaterial der Sied-
lungsgrabung.

Tab. 2a

Tab. 2b



sereste bestimmt werden. Unter den vollständig erhaltenen Skelettelementen fanden sich vor allem Zähne,

Zehen- sowie Hand- und Fußwurzelknochen.

Überwiegend liegen Skelett-Teile von Haussäugetieren vor (s. Tab. 2b). Im gesamten Fundgut dominiert

nach Fundzahl (KNZ) und Fundgewicht (KNG) das Rind (KNZ = 12%, KNG = 50%). Es folgen mit annä-

hernd gleichen Anteilen Schweine (KNZ = 7,7%, KNG = 6,2%) sowie Schafe und Ziegen (KNZ = 7,6%, 

KNG = 6,4%)3. Vom Pferd stammen 1,9% der Knochen (KNG = 7,3%).

Unter den Säugerknochen ließen sich nur wenige Wildtiere feststellen (s. Tab. 4). Schädel, Kiefer, Elemente

des Körperskelettes und auch weitgehend vollständige Skelette stammen von Nagetieren (KNZ = 165), dar-

unter vor allem vom Feldhamster (Cricetus cricetus) und dem Gemeinen Ziesel (Citellus citellus), letzteres

aus der Familie der Hörnchenartigen. Die vorliegenden Fundstücke von Hamster und Ziesel unterscheiden

sich farblich nicht auffällig von den übrigen Knochenresten aus den jeweiligen Grabungs-Quadranten. Jün-

gere Einmischungen, wie sie für Hamster und auch für Ziesel aufgrund deren unterirdischer Lebensweise

grundsätzlich immer in Erwägung zu ziehen sind, dürfen hier angenommen werden4.

Durch den hohen Anteil von Langknochenbruchstücken und Rippen mittelgroßer wie auch großer Säuge-

tiere ist ein höherer Wildtieranteil, beispielsweise von Reh und Wildschwein, generell nicht auszuschließen.
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3 Die Knochen von Schaf und Ziege werden im Folgenden
gemeinsam behandelt, da eine Trennung der beiden Arten in
der Mehrzahl der Fälle nicht möglich war.

4 Feldhamster und Ziesel stehen heute auf der »Roten Liste« der

gefährdeten Tierarten und ihr Vorkommen ist weitgehend auf
verstreute Rückzugsgebiete beschränkt. Beide Arten haben sich
aber als typische Bewohner offener Steppenlandschaften noch
heute im Burgenland gehalten.

Tab. 3  Die Skelettelemente der Hauptwirtschaftstiere (Knochenzahl= KNZ; Knochengewicht= KNG) im Gesamtmaterial

Rind Hausschwein

Schaf/Ziege Pferd

* Sonstiges: Patella, Sesambein, Zungenbein.
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Abb. 1  Gliederung des Gesamtmaterials aus der Siedlung von Zillingtal nach Skelettelementen (Knochenzahl = KNZ, Kno chen -
gewicht = KNG).

Tab. 4  Haus- und Wildtieranteil im Gesamtmaterial.



Allgemein gestaltet sich bei der Artbestimmung – insbesondere bei Diaphysenfragmenten – die Unter-

scheidung von Schaf/Ziege/Reh oder Rind/Rothirsch anhand unvollständiger Knochen als schwierig. Dies gilt

ebenso für eine Trennung von Haus- und Wildform beim Schwein, da hier vor allem Größenunterschiede

von Bedeutung sind. Wildschweine ließen sich im Fundmaterial auch nicht an Zahn- oder Kieferbruch -

stücken nachweisen, der Rothirsch jedoch durch ein Langknochenfragment und einen Zehenknochen. 

Taxonomisch ließen sich nur 66 Fundstücke Vögeln zuordnen, vor allem dem Haushuhn (KNZ = 35). Die

Gans lässt sich allein durch einen einzelnen Knochen belegen, eine Trennung in Haus- und Wildform ist hier

nicht möglich. Langknochenbruchstücke kleinerer Singvögel (KNZ = 30) konnten nicht bis auf das Artni-

veau bestimmt werden.

Die äußerst sorgfältige Bergung auch kleinster Knochenfragmente ermöglichte den Nachweis von Amphi-

bien aus der Ordnung der Froschlurche. Aus Quadrant 0713 (Fund-Nr. 753) stammen Reste einer Kröte aus

der Gattung der Echten Kröten (Bufo laurenti). Nach den artspezifischen Merkmalen des Beckens handelt

es sich um eine Erdkröte (Bufo bufo)5. Auch hier ist nicht eindeutig nachweisbar, ob es sich bei den vorlie-

genden Amphibienfunden ggf. um neuzeitliche Faunenelemente handelt. 

Im Fundgut befindet sich ein höherer Anteil von Landschnecken (n = 110), darunter die Gewöhnliche Wein-

berg- (Helix pomatia L.) sowie die Gerippte Bänderschnecke (Cepaea vindobonensis)6. Beide gehören zu

den Landlungenschnecken aus der Familie der Schnirkelschnecken7. Von diesen Arten kann angenommen

werden, dass sie im Siedlungsbereich gelebt haben, da sie zur autochthonen Fauna jenes Biotops gehören.

Allerdings galten sie schon seit früher Vorzeit als beliebte Speiseschnecken8.

Soweit die vorliegenden vollständigen Gehäuse eine metrische Bestimmung zuließen, dürften die relativ

großwüchsigen Weinbergschnecken überwiegend von adulten oder mindestens subadulten Individuen

stammen. Es fanden sich nur wenige Reste von Jugendstadien, wie dies für eine natürliche Population zu

erwarten wäre. Aus diesem Grunde ist eine künstliche Einbringung nicht auszuschließen. Viele Schalen wei-

sen durch die lange Bodenlagerung Spuren einer Entkalkung auf, jedoch keine Brandspuren. Nähere Ein-

zelheiten sind dem Beitrag von Walter Wimmer zu entnehmen.

Ein als »Tierbestattung« ausgewiesener Komplex9 – vermutlich eine neuzeitliche oder gar rezente Tierbe-

stattung – enthielt das vollständige Skelett eines noch nicht voll ausgewachsenen Schafes sowie Schädel-

und Skelettreste eines weiteren Jungtieres. 

Unter den Siedlungsfunden fanden sich in Schichten mit awarischer Keramik auch menschliche Skelett reste

(KNZ = 38). Mit Ausnahme eines Backenzahnes sowie des Mastoidfortsatzes eines oder zweier erwachse-

ner Männer stammen sie von mindestens drei Neugeborenen bzw. Säuglingen im Alter von maximal drei

Monaten. Diese Funde sind insofern von Bedeutung, als auf dem Gräberfeld von Zillingtal nur Bestattun-

gen von Säuglingen im Alter von etwa 6 Monaten angetroffen wurden, Skelettreste von Neugeborenen

und jüngeren Säuglingen jedoch fehlen. 
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5 Erdkröten sind sehr anpassungsfähig und besiedeln heute
nahezu alle Klimate und Lebensräume Europas. Allerdings lässt
sich eine engere Bindung an Waldbestände erkennen, sie sind
aber auch in der offenen Landschaft verbreitet. Als Tagesver-
stecke werden selbst gegrabene Höhlen benutzt, zur Überwin-
terung ziehen sie sich in tiefere Bodenschichten zurück.

6 Die Artbestimmung erfolgte durch Herrn Dipl.-Biol. Walter Wim-
mer.

7 Die Weinbergschnecke ist unsere größte einheimische Land-
schnecke. Sie bevorzugt warme, lichte Wälder und halboffene
Biotope. Ursprünglich aus Südosteuropa stammend, wurde sie
als beliebteste Speiseschnecke der Römer von jenen weiterver-

breitet. Auch die Hainbänderschnecke mit ihrem auffällig bun-
ten Gehäuse und den unterschiedlich angeordneten Spiralbän-
dern ist eine Kulturfolgerin, sie lebt in lichten Wäldern und
Gebüschen.

8 Auch in den awarenzeitlichen Speichergruben ließen sich
Schnecken nachweisen (n =16). Den höchsten Anteil Schnecken
wiesen jedoch die Quadranten 0715 (n = 18) und 0716 (n = 13)
auf, in denen sich keine awarischen Speichergruben befanden.

9 Angaben Fundzettel: »Schafbestattung aus Suchschnitt östlich
des Quadranten 0811; ohne Fundvergesellschaftung oder stra-
tigraphischen Zusammenhang«.



Alle geborgenen tierischen Skelettreste sind von durchwegs fester Konsistenz und in Hinblick auf Färbung

und Fragmentierungsgrad sehr einheitlich. Vielfach sind die Skelettreste kalziniert (40%) und weisen eine

elfenbeinfarbene Färbung (n = 77) auf. An einigen Fundstücken sind Hieb- (15%) und Schnittspuren (1%)

dokumentierbar. Schnittspuren fanden sich mehrfach an den Zehen- und Mittelfußknochen von Rindern

und auch Pferden, vermutlich als Folge des Enthäutens (s. Abb. 2). Hiebspuren fanden sich regelmäßig an

den Wirbeln vom Rind. Die größeren Röhrenknochen der Haustiere wurden der Länge nach gespalten, um

das Knochenmark zu gewinnen. Die dokumentierten Schlachtspuren an den Gelenkenden der Langkno-

chen geben deutliche Hinweise auf die durchgeführte Zergliederung der Schlachtkörper. An Langknochen

treten auch vereinzelt Trümmerbrüche auf. 

Durch die für einzelne Skelettelemente charakteristischen Zerteilungsspuren kann belegt werden, dass es

sich bei den vorliegenden Tierknochen um Schlacht- und Nahrungsreste handelt10. Die Zerkleinerung der

Langknochen aller Haustiere im Fundgut spricht dabei für eine intensive nahrungswirtschaftliche Nutzung

der markhaltigen Knochen.

Zahlreiche Hornfortsätze an den Stirnbeinen von Rindern, Schafen und Ziegen weisen charakteristische

Hiebspuren auf und belegen damit, dass Horn und/oder Knochen als Rohstoff Verwendung fanden. Wegen

fehlender Artefakte liegen keine Anhaltspunkte vor, die auf die Existenz eines knochenverarbeitenden

Handwerkes innerhalb der awarischen Siedlung oder der römischen Villa hinweisen könnten. An nur weni-

gen (KNZ = 6) längs gespaltenen Langknochen zeigen sich Bearbeitungsspuren, die eine Manipulation der

Bruchkanten von Menschenhand vermuten lassen.

Auch viele Brandspuren bzw. Konsistenzveränderungen der Knochen, die auf einen Garungsprozess schlie-

ßen lassen, weisen die Knochenreste als Speiseabfall aus. Neben wenigen verkohlten Skelett-Teilen (n = 15)

lassen sich nur an einem kleineren Fundanteil (n = 7) Spuren höherer Hitzeeinwirkung dokumentieren, die

diesen Knochen den Habitus von Leichenbrand verleihen. Nur bei ihnen könnte vermutet werden, dass sie

als Reste einer Mahlzeit im Feuer gelandet sind. 

Wenige Knochenreste weisen Nage- und Fraßspuren auf (KNZ = 11). Letztere fanden sich an den Gelenk -

enden von Langknochen minderer Fleischqualität (Mittelhand- und Mittelfußknochen) und dürften vom

Haushund stammen.
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10 Die Ausnahmen bilden die »Tierbestattung« zweier Schafe sowie die anatomischen Teilverbände von Haushund und Hauspferd. 

1
1a

2 3
1 cm

2 cm

Abb. 2 Schnitt- und Hiebspuren an Tierknochen der Siedlung Zillingtal. 1 Schnitt- und Hiebspuren (unterer Bildrand) am Zehenknochen
(Phalanx proximalis) eines Rindes. 1a Detail Schnittspuren (s. Abb. 2, 1). Die Kantenabbrüche an den relativ breiten Schnittkanten weisen
auf die Verwendung einer breiten, stumpfen Messerklinge. 2 Schnittspuren am Rollbein (Talus) eines Rindes. 3 Schnittspuren am 1. Hals-
wirbel (Atlas) eines Schafs oder einer Ziege.



Um weiterführende Aussagen zur Haustierhaltung in der awarischen Siedlung zu gewinnen, wurden die

Tierknochen aus den Schichten mit awarischer Keramik sowie aus den awarenzeitlichen Gruben getrennt

ausgewertet. 

DIE HAUSTIERE DER AWAREN

In Tab. 5 sind die aus den Schichten mit awarischer Keramik geborgenen Haustiere mit Knochenzahl (KNZ)

und Fundgewicht (KNG) aufgelistet, Abb. 3 gibt die Befunde grafisch wieder. Bezüglich des relativen

Anteils der Hauptwirtschaftstiere bestehen zwischen der Gesamtstichprobe und den Tierknochen aus den

Schichten mit awarischer Keramik keine statistisch relevanten Unterschiede11.

Von den Hauptwirtschaftstieren – Rind, Schwein, Schaf/Ziege – liegen weitgehend alle Skelett-Teile vor, ein-

schließlich der Schädel und Unterkiefer (s. Tab. 6). Mit Ausnahme des Rindes sind bei allen Haustieren die

Zähne im Material überrepräsentiert. Hierbei muss jedoch berücksichtigt werden, dass von einem einzigen

zertrümmerten Schädel incl. Unterkiefer bis zu 44 Zähne (Hausschwein) stammen können. 

Unter den Haustieren als Fleischlieferanten dominiert das Rind (KNZ = 39%). Auch machen seine großen

und schweren Knochen nach ihrem Fundgewicht den Hauptanteil (KNG = 71%) des Materials aus. Wur-

den Rinder in ländlichen Siedlungen in erster Linie als Arbeitstiere genutzt, so spielten sie in Zillingtal auch

als Milchlieferanten eine große Rolle. Die Siedlungsbewohner schlachteten überwiegend ausgewachsene

Tiere (67,7%) und nutzten damit ihre volle Milch- und Reproduktionsleistung (s. Tab. 7a). 

Nach der Fundzahl (KNZ = 221) nimmt das Schwein unter den Haustieren gemeinsam mit Schafen und Zie-

gen den zweiten Platz ein. Bezogen auf die Gesamtzahl der Haustierknochen entspricht dies einem relati-

ven Anteil von 26%. Auch Schweine schlachtete man hauptsächlich als ausgewachsene Tiere (35%) sowie

im Alter von eineinhalb bis zwei Jahren nach Beendigung der Mast (32%). Den awarischen Viehzüchtern

war vermutlich bekannt, dass eine über zwei Jahre hinausreichende Mast unrentabel wird, da bei gleichem

Futteraufwand kaum noch ein nennenswerter Fleischzuwachs zu erzielen ist. Im Fundgut ließen sich auch

Skelettreste von neugeborenen Schweinen (n = 10) sowie Ferkeln (n = 12) im Alter von unter 3 Monaten

nachweisen (s. Tab. 7b).

Schafe und Ziegen sind – wie bereits erwähnt – unter den Wirtschaftstieren fast ebenso häufig vertreten

wie das Hausschwein. Insgesamt 228 Fundstücke (27%) mit einem Gesamtgewicht von ca. 1,5 kg ließen

sich den kleinen Hauswiederkäuern zuordnen. Wird das Fundgewicht (KNG) als Häufigkeitsmaß herange-

zogen, dann berechnet sich ein Fundanteil von fast 9%. Die Arten Schaf und Ziege sind trotz ihrer großen

Verbreitung im Fundmaterial nur sehr schwer zu trennen. Nach den im Fundgut vertretenen Schädelresten

konnten vier Ziegen an Hand der Hornzapfen und zwei Schafe bestimmt werden. Beide Arten sind allge-

mein an trockene Biotope angepasst und in besonderem Maße zur optimalen Nutzung geringer Nah-

rungsressourcen geeignet. Bezogen auf ihre Körpergröße produzieren Ziegen jedoch mehr Milch als Rinder

und Schafe. Durch ihre hohe Reproduktionsrate kann die Zahl der Tiere mehr als bei jedem anderen land-

wirtschaftlichen Nutztier rasch augenblicklichen Gegebenheiten wie Wasser- und Futterknappheit ange-

passt werden11a.

In der Siedlung schlachtete man die Tiere nur selten als Lämmer (n = 9) oder im jugendlichen Alter (n = 1),

wenn ihr Fleisch zart ist und noch keine lange Garzeit benötigt. Die Mehrzahl der Tiere wurde im Alter von
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11 4×2-Tafel; 2,02 =2א (3 Freiheitsgrade). Die Nullhypothese
»Homo genität der Verteilung« muss angenommen werden.

11a Porzig u. Sambraus 1991, 219.



über zwei Jahren (n = 29) und im Alter von eineinhalb bis zwei Jahren (n = 26) geschlachtet (s. Tab. 7c).

Man nutzte ihre Milch und vermutlich war auch die Wollproduktion von Bedeutung, aus wirtschaftlichen

Gründen musste jedoch der Genuss des schmackhafteren Jungtierfleisches zurückgestellt werden.

Im Fundmaterial des Siedlungsabfalls ist das Hauspferd mit 47 Knochen und damit einem Fundanteil von

fast 6% vertreten. Es fanden sich zahlreiche Elemente des Fußskelettes erwachsener Tiere. Dass das Pferd

über seine Bedeutung als Trag- und Reittier hinaus auch als »Fleischlieferant« diente, kann nur durch

Schlachtspuren an einem Langknochen im Fundgut belegt werden. Der Verzehr von Pferdefleisch unterlag

zwar im Mittelalter einem Tabu12, doch als ursprüngliche Hirtennomaden nutzten die Awaren wohl neben

der Milch auch das Fleisch ihrer Reittiere. 

Für die Einschätzung des Schlachtalters der Pferde standen nur wenige Knochen zur Verfügung. Zwei

rechte Fersenbeine und ein Schienbein stammen jeweils von Pferden unter drei bzw. zwei Jahren. Weitere

Hinweise auf geschlachtete Jungtiere liegen nicht vor. Die aufgefundenen Zähne weisen Abnutzungsspu-

ren auf, die für erwachsene Pferde kennzeichnend sind. Vermutlich schlachtete man Pferde erst, nachdem

sie als Reit- und Arbeitstiere nicht mehr zu gebrauchen waren.

Hausgeflügel ließ sich im Fundmaterial nur durch 14 Hühnerknochen belegen. Die Reste des Hausgeflügels

unterliegen aufgrund ihrer geringeren Größe und ihrer Zerbrechlichkeit anderen Gesetzmäßigkeiten der
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12 Nach Rehazek 2000, 237.

Tab. 5  Die Häufigkeit der Haustiere auf Grund-
lage der Knochenzahl (KNZ) und des Knochen -
gewichtes (KNG) aus den Schichten mit awarischer
Keramik. 

Abb. 3  Relative Anteile
der Hauptwirtschaftstiere
aus den Schichten mit
 awarischer Keramik
 (Knochenzahl = KNZ;
 Knochengewicht = KNG).



Erhaltung als die Knochen der Haussäuger. Auch

ist anzunehmen, dass die Reste der Geflügel-

mahlzeiten Hunden zum Fraß vorgeworfen wur-

den. So gelangten sie erst gar nicht in den Sied-

lungsabfall.

An den dargestellten Mengenanteilen lässt sich

bis zu einem gewissen Grade abschätzen, welche

ökonomische Bedeutung einzelnen Haustierarten

in der frühmittelalterlichen Siedlung von Zillingtal

zukam. An vorderster Stelle stand mit Sicherheit

das Rind, das aufgrund seiner großen Nutzungs-

breite wichtige Funktionen zu übernehmen hatte.

Vorrangig war seine Arbeits- und Zugkraft sowie

seine Milchproduktion gefragt, später besaß es

als Schlachtobjekt einen hohen Stellenwert.

 Ausschließlich der Fleischerzeugung dienten

Schweine, während die wirtschaftliche Bedeu-

tung von Schafen und Ziegen wohl auf der Woll-

und vielleicht auch der Milchgewinnung basierte.
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Rind Hausschwein

Schaf/Ziege Pferd

* Sonstiges: Patella, Sesambein, Zungenbein.

Tab. 6  Die Skelettelemente der Hauptwirtschaftstiere aus Schichten mit awarischer Keramik (Knochenzah = KNZ; 
Knochengewicht = KNG).

Tab. 7  Das Schlachtalter der Hauptwirtschaftstiere.



Einen wesentlichen Beitrag zur Sicherung der Ernährung hat das Pferd offensichtlich nicht geleistet, dage-

gen spricht allein schon die geringe Fundmenge.

Werden als Maßstab für die wirtschaftliche Bedeutung der verschiedenen Haustiere die Knochenzahlen

(KNZ) herangezogen, ist zu bedenken, dass sich hier nicht nur die Häufigkeit einer Tierart, sondern auch

das Ausmaß der Fragmentierung niederschlägt. In der Regel sind die Knochen der größeren Haustiere, wie

beispielsweise die der Rinder, stärker zerschlagen als die der kleinen, wie Schafe, Ziegen und Schweine. Die

Dokumentation des Knochengewichtes hat gegenüber dem Auszählen von Knochen den Vorteil, dass das

Ausmaß der Fragmentierung bei der Ermittlung relativer Anteile keine Rolle spielt, da ein vollständiger Kno-

chen ebensoviel wiegt wie ein zerschlagener. 

Nach Boessneck et al. (1971, 22) beträgt bei Rindern, Schafen, Ziegen und Schweinen das Skelettgewicht

7% des Lebendgewichtes. Unter der Annahme, dass das Schwein zu 80% seines Lebendgewichtes essbar

ist, die Wiederkäuer Rind, Schaf und Ziege nur zu 50%, können die entsprechenden Fleischerträge

geschätzt werden (s. Tab. 8)13. Nach diesem Ansatz bleibt das Rind mit 74% immer noch der wichtigste

Fleischlieferant, das Schwein nimmt nun jedoch mit fast 17% den zweiten Platz vor Schafen und Ziegen

(9%) ein (s. Abb. 4). 

Neben Knochenzahlen und Knochengewichten wird zur Kennzeichnung relativer Häufigkeiten auch die

Mindestindividuenzahl (MIZ) der in einem Materialkomplex nachgewiesenen Haustiere herangezogen, da
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13 Ermittlung der Fleischerträge (nach Morel 1985, 195): Rind,
Schaf, Ziege: Fundgewicht (KNG) × 0,5; Schwein: Fundgewicht
(KNG) × 0,8. Bei dieser Methode bleibt unberücksichtigt, dass

der Anteil des Knochengewichtes am Fleischgewicht individuel-
len und/oder rassebedingten Schwankungen unterliegt. 

Tab. 8 Die Bedeutung der Haustiere als
Fleischlieferanten in der Siedlung von
 Zillingtal. 

Abb. 4 Die Haustiere als
Fleischlieferanten in der
Siedlung von Zillingtal.



sie den Vorzug großer Anschaulichkeit hat. Im Siedlungsabfall von Zillingtal wurden mindestens 10 Rinder,

11 Schweine, 12 Schafe und/oder Ziegen und vier Pferde nachgewiesen. Ohne auf die Grenzen der

Anwendbarkeit dieser Methode im Falle von Siedlungsresten näher einzugehen, sei nur darauf hingewie-

sen, dass sich bekanntermaßen die Relationen zugunsten der kleineren Haustiere verschieben, wenn die

Anzahl der Individuen anstatt der Knochenzahlen als Vergleichsbasis dient. 

SCHLACHT-, ZERLEGUNGS- UND PORTIONIERUNGSSPUREN AN DEN TIERKNOCHEN
AUS DER AWARISCHEN SIEDLUNG

Im Fundmaterial finden sich charakteristische Spuren der Tierkörperzerlegung und -portionierung. Das

Abtrennen des Kopfes vom Rumpf erfolgte bei den Haustieren zwischen Hinterhaupt und erstem Halswir-

bel, an dem entsprechende Wirkspuren des Menschen dokumentierbar waren. Anschließend erfolgte die

Trennung von Schädel und Unterkiefer. 

Hiebspuren am Unterkieferast und abgeschlagene Kiefergelenke zeugen von der Entartikulierung des

Unterkiefers vom Schädel, die bei Rindern, bei Schafen bzw. Ziegen und bei Schweinen in gleicher Weise

erfolgte. Hier lassen sich nur selten Schnittspuren dokumentieren, die Zerlegung erfolgte wohl von geüb-

ter Hand mit einem Beil oder einem Hackmesser.

Neben Langknochen gehören auch die Schädel der Hauptwirtschaftstiere im Material zu den sehr stark zer-

trümmerten Skelett-Teilen. Dabei erfolgte die Zergliederung des relativ dünnen Hirn- und Gesichtsschädels

nicht nach einer erkennbaren Regel. Die Mehrzahl der geborgenen Fragmente weist auf eine Längsspal-

tung des Schädels hin, vermutlich um das Hirn zu entnehmen. Auch mehrere in der Längsachse zerteilte

Halswirbel belegen diese Vorgehensweise. Die Unterkiefer teilte man bei Wiederkäuern entlang der Sym-

physe in zwei Hälften. 

Eine weitere Portionierung der Kiefer ließ sich an den Resten von Rind und Schwein dokumentieren: In

Höhe des ersten Backenzahns wurde die »Schnauze« abgetrennt. Die Pars incisivus der Unter- und die Os

praemaxillare der Oberkiefer von Rindern sowie Schafen und Ziegen haben sich im Fundmaterial nicht

erhalten.

Bei Schweinen wendete man bei der Portionierung der Unterkiefer ebenfalls diese Schlachttechnik an. Die

Mandibelhälften wurden jedoch nicht geteilt, sondern die »Schnauzenpartie« vor der Backenzahnreihe

abgeschlagen. 

Von den Hauptwirtschaftstieren liegen weitgehend alle Teile des Körperskelettes vor. Wirbel und Rippen

sind ebenso vertreten wie die an sich fleischlosen Teile des Bein- und Fußskelettes, die Mittelfuß- und

Mittelhand- sowie Zehenknochen. 

Die dokumentierten Hiebmarken an den einzelnen Skelettelementen geben deutliche Hinweise auf eine vor

Ort durchgeführte fachgerechte Zergliederung der Schlachtkörper. Eine regelhaft auftretende, charakteri-

stische Schlachttechnik lässt sich an den in Tab. 9 angeführten Skelettelementen von Rindern, Schweinen,

Schafen und Ziegen belegen: An einem Großteil der Rippen sind Hiebspuren nachzuweisen, sowohl in

Quer- als auch beim Rind in Längsrichtung. Diese Auffälligkeit entsteht bei der Trennung der Brustkorb-

Innenwände vom Schlachtkörper und ihrer anschließenden Portionierung. Die sowohl an den Rippen des

Hausrindes als auch bei Schaf/Ziege und Schwein zu beobachtende einheitliche Fragmentgröße mit ent-

sprechenden Schlachtspuren belegt die professionelle Zerlegung der Schlachtkörper durch darauf speziali-

sierte Personen. Auch eine traditionelle Verwendung dieser Rippenstücke als Fleischgericht darf vermutet

werden. 
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DIE TIERKNOCHEN AUS DEN AWARISCHEN SIEDLUNGSOBJEKTEN

Nach H. Herold (schriftl. Mitteilung) gibt es bei den awarischen Gruben zwei Typen: kleinere, zylinderför-

mige (Durchmesser: 1-1,2 m, Tiefe: mehr als 1 m) und größere, seichtere. Da die zylinderförmigen Gruben

sehr viel und die flächigen, seichten Gruben relativ wenig Keramik enthielten, darf angenommen werden,

dass erstere aufgefüllt wurden und die flachen Gruben zugeflossen sind. Nach den archäologischen

Befunden könnte man die zylinderförmigen Gruben als ehemalige »Getreidegruben« betrachten, die spä-

ter in Abfallgruben umgewandelt wurden. Bei den flachen Gruben dürfte es sich um Lehmentnahmegru-

ben handeln. Plan 2 im An hang des vorliegenden Bandes gibt den Grabungsplan mit den awarenzeit-

lichen Siedlungsobjekten wieder.

Eine Übersicht über Datierung, Lage, Form sowie mögliche Verwendungszwecke der einzelnen awarischen

Gruben und Pfostenanlagen zeigt Tab. 10. Hier sind auch Anzahl (KNZ) und Gewicht (KNG) der Tierknochen

aufgeführt. Nach der Fundmenge kann kein Unterschied zwischen aufgefüllten Getreide- und Lehmentnah-

megruben festgestellt werden. Da der Zertrümmerungsgrad der Knochenfunde im gesamten Bereich der
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Tab. 9  Charakteristische Hiebspuren an
den Skelettresten von Rind, Schaf/Ziege
und Schwein im Fund material der
 Siedlung Zillingtal.

Tab. 10  Die archäologischen Befunde zu den awarenzeitlichen Gruben und Pfostenanlagen im SW-Teil der Ausgrabung bei Zillingtal
sowie Fundmenge (KNZ) und Fundgewicht (KNG) der aus ihnen geborgenen Tierknochen.



198 S. Grefen-Peters · Die Tierknochenfunde aus der awarischen Siedlung von Zillingtal

K
N

Z

K
N

G

Ta
b

. 1
1 

 F
un

dz
ah

l (
K

N
Z)

 u
nd

 F
un

dg
ew

ic
ht

 (
K

N
G

) 
de

r 
ar

tli
ch

 b
et

im
m

ba
re

n 
Ti

er
kn

oc
he

n 
au

s 
de

n 
aw

ar
en

ze
itl

ic
he

n 
G

ru
be

n.



Ausgrabung einheitlich ist, finden sich auch nach diesem Kriterium keine Auffälligkeiten, die auf eine speziell

in den Getreidegruben vorgenommene »Entsorgung« von Schlacht- und Speiseresten hinweisen könnten.

Fundmenge und Fundgewicht der nach Tierart bestimmbaren Knochenfunde aus den Gruben und

 Pfostenanlagen gibt Tab. 11 wieder. Der Anteil der Hauptwirtschaftstiere Rind, Schwein und Schaf/Ziege

ist in den einzelnen Gruben unterschiedlich. Nur nach dem Fundgewicht dominiert – mit Ausnahme der

Gruben Nr. 9 und 10 – das Rind.

In zwei Lehmentnahmegruben fanden sich auch menschliche Skelettreste: In Grube Nr. 3 mehrere Skelett-

elemente eines Neugeborenen, in Grube 11 das Oberarmfragment eines ungeborenen Kindes. Ebenfalls

aus einer Lehmentnahmegrube stammt die Unterkieferhälfte eines Hundewelpen. Diese Funde sind inso-

fern von Bedeutung, als auf dem awarischen Gräberfeld von Zillingtal nur wenige Bestattungen jüngerer

Säuglinge angetroffen wurden, Skelettreste von Neugeborenen jedoch fehlen. Dies kann als Hinweis dafür

gelten, dass Feten und Neugeborene nicht regelhaft auf dem Friedhof der Gemeinschaft bestattet, sondern

»entsorgt« wurden. Ebenso wie der Hundewelpe landeten sie gemeinsam mit den Schlacht- und Nah-

rungsresten im Abfall der Siedlung. 

Eine auf die einzelnen Siedlungsphasen bezogene summarische Auswertung der Knochenzahlen der

Hauptwirtschaftstiere ist auf Grund ihrer geringen Fundmengen in den Siedlungsphasen 3 (KNZ = 21) und

4 (KNZ = 51) nur eingeschränkt möglich (s. Tab. 12)14. Pferde sind in allen Siedlungsphasen – wenn auch

in Phase 3 und 4 nur als Einzelfunde – nachweisbar. Das Rind ist ausschließlich nach dem Fundgewicht in

den ersten drei Siedlungsphasen dominierend. In der Siedlungsphase 1 liegt es nach der KNZ mit 31,4%

nur knapp vor dem Schwein (30,7%). Auch in den Gruben der Siedlungsphase 4 scheinen Schweine häu-

figer vertreten zu sein. Ob ihre vergleichsweise hohen Anteile in der ersten und vierten Siedlungsphase tat-

sächlich durch einen zeitabhängigen Trend im Konsum- und damit Abfallverhalten der Bewohner oder

mehr durch die Befundstruktur selbst verursacht sind, muss offen bleiben.

HINWEISE AUF DIE RÖMISCHE VORBESIEDLUNG

Tierknochenfunde aus dem Abfall der römischen Villa konnten nicht auf Grundlage einer Stratigraphie,

sondern nur nach ihrer horizontalen Verteilung auf dem Grabungsplan identifiziert werden.
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14 Siedlungsphase 5 mit lediglich drei Tierknochen konnte hier nicht berücksichtigt werden.

Tab. 12 Fundmenge (KNZ) und Fundgewicht (KNG) der artlich bestimmbaren Tierknochen aus den awarischen Siedlungsobjekten der
Siedlungsphasen 1-4.



Die zwei Skelettreste der Hauskatze, eine Unterkieferhälfte und ein Schienbein, stammen aus dem Nord-

Ost-Teil der Grabungsfläche (Quadranten 0607 und 0707), aus dem Gebiet der römischen Villa. Damit

wären sie ebenso wie die beiden Skelettreste des Rothirsches (Quadrant 0807, 0808) und dem Einzelfund

der Gans (Quadrant 0714) eher der römischen Vorbesiedlung zuzuordnen.

Im NO-Teil der Grabungsfläche fand sich auch das Teilskelett eines Haushundes. Die einzelnen Skelettele-

mente und der Schädel aus den Quadranten 0607/0707, 0607/0707, 0708, 0808 konnten zu einem ana-

tomischen Verband reindividualisiert werden15. Es handelt sich um das Körperskelett eines ausgewachse-

nen schlankwüchsigen Tieres in der Größe unserer heutigen Collies. Neben der Vollständigkeit der Skelett -

reste lassen fehlende Schnitt- oder Zerlegungsspuren vermuten, dass es sich um ein auf natürliche Weise

verendetes Tier handelt.

Haushund und Katze dürften für die Ernährung der römischen Bevölkerung wohl keine Rolle gespielt

haben. Hunde kamen in erster Linie als Wach- und Hütehunde zum Einsatz. Katzen erfüllten eine wichtige

Rolle bei der Bekämpfung von Mäusen und Ratten, insbesondere in Gutshöfen mit Getreidewirtschaft. Da

die römischen Villae rusticae im Wesentlichen landwirtschaftliche Produktionsstätten darstellten, gehören

diese Arten zum Spektrum der Haustiere.

Die Weinbergschnecken können wohl nicht als Speisereste der römischen Bevölkerung angesprochen wer-

den, da sich in den Quadranten 0607 bis 0809 – im unmittelbaren Bereich der römischen Gebäudereste –

nur 17 der insgesamt 110 geborgenen Schneckengehäuse befanden. Als Nahrungsrest konnte jedoch die

europäischen Auster durch ein Schalenfragment nachgewiesen werden, ein eindeutiger Beleg für den

Import lebender Tiere ausschließlich zum Zwecke des Verzehrs. Den Austern galt die besondere Leiden-

schaft der Römer. Wenn nötig, wurden sie über weite Strecken transportiert16. Sie waren jedoch auch in

der frühneuzeitlichen Küche eine Delikatesse und wurden besonders von der reichen Bevölkerung der

Städte oder Burgen geschätzt, wie entsprechende Funde aus Kloaken- und Abfallschichten belegen. Ihre

Schalenreste gelangten nach der Entleerung der Abfallgruben mit anderen organischen Resten als Stick -

stoffdünger auf die Felder der Bauern. Auf diese Weise bilden sie einen festen Bestandteil des Scherben-

schleiers auf landwirtschaftlich intensiv genutzten Flächen. Der Schalenrest der Auster wurde aus Quadrant

0709 (Schicht 20) geborgen, aus dem NO-Teil der Grabungsfläche, wo auch die Gebäudereste der Villa

rustica dokumentiert wurden. Nach der Fundtiefe (Abbauschicht 2), ca. 20cm unter dem Pflughorizont, ist

eine jüngere Einbringung hier wohl auszuschließen.

Bei der Untersuchung der Rinderknochen aus dem gesamten Siedlungsbereich konnten weder an den

wenigen vollständig erhaltenen Skelett-Teilen (Phalangen, Gelenkenden der Mittelfußknochen) noch an

den zahlreichen Rippenresten Hinweise auf besonders großwüchsige Tiere festgestellt werden, wie sie für

römische Arbeitsochsen kennzeichnend sind.

VERGLEICH: SIEDLUNG UND FRIEDHOF

Durch die Befunde aus den Grabanlagen des Friedhofes 16a einerseits und der Siedlung von Zillingtal ande-

rerseits ist die Möglichkeit gegeben, die kultur- und wirtschaftshistorische Auswertung der Tierknochen-

funde zusammenfassend darzustellen.
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15 Individuum 1: Fund-Nr. 1494-1498 (1997). Geschätzte  Widerrist -
höhe (Humerus, Femur, Tibia; Faktoren nach Koudelka): 51 cm.

16 Gerlach 2001, 59.
16a Grefen-Peters 2000.



Bei den Tierknochen aus awarischen Gräberfeldern handelt es sich ausschließlich um Reste von Opfer- und

Speisebeigaben, die nach dem traditionell festgelegten Muster einer lokalen Bestattungssitte für die ein-

zelnen Grablegen ausgewählt wurden. Das Artenspektrum lässt daher nur bedingt Folgerungen auf die

wirtschaftliche Bedeutung der einzelnen Haustierarten zu. Auf den einzelnen Fundplätzen kommen neben

chronologischen wohl auch lokale Besonderheiten des awarischen Totenbrauchtums zum Ausdruck. 

Nach den prozentualen Fundanteilen sind auf dem Friedhof von Zillingtal Rind (48%), Haushuhn (23%) und

Schaf/Ziege (15%) die Hauptwirtschaftstiere, das Schwein ist nur mit einem Fundanteil von nicht ganz 9%

vertreten (s. Tab. 13 und Abb. 5). Die größere wirtschaftliche Bedeutung des Haushuhns kommt durch die

Beigabe von Hühnereiern zum Ausdruck. Reste des Hauspferdes unter den Grabbeigaben, wie sie im

niederösterreichischen Friedhof von Leobersdorf und auf zahlreichen ungarischen Fundorten angetroffen

wurden17, lagen nur aus drei Männergräbern (Grab 18, 140 und 305) vor. 

Siedlungsfunde belegen, dass allgemein die Intensivierung der Schweinehaltung als charakteristisches

Kennzeichen der Haustierwirtschaft im frühen Mittelalter angesehen werden kann18. Dies mag auch für die

awarische Bevölkerung der Donauländer gelten. In der spätawarischen Periode erreicht das awarische Sied-

lungsgebiet seine größte Ausdehnung, die Siedlungen sind archäologisch fassbar. Nun weist der höhere

Anteil von Rindern und Schweinen gegenüber Schafen und Pferden deutlich auf eine sesshafte Lebens-

weise der ehemaligen Reiternomaden, deren Grundlage jetzt der Ackerbau war19.

Dies zeigt auch die Verteilung der Haustierknochen im Siedlungsabfall von Zillingtal, wo Schweine 

(KNZ = 26%) und Schafe bzw. Ziegen (KNZ = 27%) etwa gleich häufig vorkommen (s. Abb. 5). Die in den

awarischen Gräbern zu beobachtende Dominanz der kleinen Hauswiederkäuer vor dem Schwein hingegen

lässt sich auf Grundlage der Tierknochen aus dem Siedlungsabfall nicht bestätigen. Die Tierreste aus den

Gräbern zeigen insgesamt eine andere prozentuale Zusammensetzung der Arten als die Siedlungs befunde.

Im Bestattungskult gab es wohl bestimmte »Auswahlprinzipien«.
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17 Grefen-Peters 1987, 278.
18 Benecke 1994, 118 f., 195.

19 Bálint 1989, 167.

Abb. 5  Die relative Häufigkeit der Haustiere auf Grund-
lage der Knochenzahl (KNZ) im Fundmaterial des Gräber-
feldes und der Siedlung von Zillingtal.

Tab. 13  Die relative Häufigkeit der Haustiere
auf Grundlage der Knochenzahl (KNZ) im Fund-
material des Gräberfeldes und der Siedlung von
Zillingtal.
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